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WOLF-DIETRICH GREINERT

Berufl iche Bildung im Spannungsfeld 
politischer und ökonomischer Interessen 
– ein historischer Rückblick

KURZFASSUNG:Die Berufsausbildung war in Deutschland stets ein Bezugs- und Aktionsfeld politi scher und, 
darüber vermittelt, ökonomischer Interessen. Anders als im allgemeinen Bildungswesen spielten und 
spielen sich die Auseinandersetzungen um Macht und Einfl uß im Berufsbildungssystem jedoch sehr 
viel direkter bzw. offener ab, was eine Folge der besonderen Verfassung dieses Qualifi kationsbereiches 
ist. Zu kurz gekom men bis heute ist bei diesen zum Teil heftig ausgetragenen Interessenkämpfen der 
pädagogische Auftrag, die Institutionen der berufl ichen Bildung als ein geeigne tes Instrument des 
sozialen Aufstiegs für die so genannten „bildungsfernen Schich ten“ zu gestalten.

ABSTRACT:The professional training in Germany has always been an action fi eld of political, und thereby 
mediated also economic interests. Compared to the general education system the confl ict of interests 
on power and infl uence in the system of vocational education take and took part more directly and 
openly here, caused by the special conditions of this area of qualifi cation. 
 Until today these partially confl icts result in the neglect of the educational, to design the institu-
tions of the vocational system as an instrument for the social ascent of the population far away from 
education. 

Die Berufspädagogik, jedenfalls wie ich sie verstehe, ist im Kern eine ausgesproch-
en politische Wissenschaft. Sie ist es zum einen aufgrund ihres Gegenstandes, der 
Berufsausbildung, die sozusagen ganz selbstverständlich als ein weites Feld politi-
scher und darüber vermittelter ökonomischer Auseinandersetzungen gelten kann. 
Sie ist es indes auch aufgrund des ihr innewohnenden Erkenntnisinteresses, das 
letzt endlich darauf ausgerichtet sein sollte, welche gesellschaftlichen Hemmnisse 
die Emanzipation der sog. „bildungsfernen Schichten“ behindern und auf welche 
Weise diese Hürden beseitigt werden könnten. Das vorgegebene Thema bietet 
Gelegen heit, dieser politischen Dimension unserer Disziplin einmal etwas gründli cher 
nach zuspüren. Ich erlaube mir daher, die offenkundig wissenschaftliche Ein kleid ung 
des Themas fallen zu lassen, und – wie THOMAS MANN es vielleicht formu lieren würde 
„auf gut altdeutsch, ohn` alle Bemäntelung und Gleisnerei“ – zu sagen worum es mir 
im fol genden geht: wo und in welcher Weise, so frage ich, wurde be rufl  iche Bildung 
in der Vergan gen heit von einfl ußreichen gesellschaftlichen Inter es sen gruppen zur 
Bear beitung unterschiedlicher spezifi scher Problemlagen zu nutzen versucht, nur 
nicht für das einzig sozialpolitisch und pädagogisch entscheidende Ziel, nämlich 
den Aus bau der berufl i chen Bildung zum allseits akzeptierten Vehikel des sozialen 
Auf stiegs der sogenann ten bildungsfernen Bevölkerungsschichten ? Diese sicherlich 
einseitige Sichtweise auf die Geschichte der berufl ichen Bildung hat aus schließ lich 
analytischen Charak ter; sie beansprucht natürlich nicht, die Per spektive des ganzen 
Bildes berufspäd agogischer Historiographie zu erfas sen.
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I.

Angesichts dieser zugespitzten Fragestellung empfi ehlt es sich, auf eine bloße er eig -
nis ge  schichtliche Abfolge einschlägiger Strategien und Maßnahmen zu verzicht en, 
und viel mehr die Qualität der feststellbaren politischen Handlungsmuster im Hinblick 
auf die Reichweite ihrer Wirkung zu analysieren. Orientiert an dieser Sicht weise, 
lassen sich in der Geschichte der deutschen Berufsausbildung drei gut von einander 
abgrenzbare Typen politischer Instrumentali sierung berufl icher Bildung mit stei-
gendem Wirkungsgrad auf das Gesamtbildungs system unterscheiden:

(1.) Berufs(aus)bildung als Instrument sozialer Integration von proletarischen und 
kleinbürgerlichen Jugendlichen;
(2.) Berufs(aus)bildung als Instrument der privaten Interessenwahrnehmung von 
gesellschaftlichen Gruppierungen bzw. Verbänden; und
(3.) Berufs(aus)bildung als wirkungsvolles Gestaltungselement eines klassenspe-
zifi  schen Gesamtbildungssystems.

II .

Berufsausbildung als Instrument sozialer Integration kennzeichnet vor allem die erste 
Entwicklungsepoche unseres Ausbildungssystems (vgl. GREINERT 1975, S. 21–100). 
Beide Lernorte seines Kerns – des Dualen Systems – verdanken ihre Ent steh ung der 
Mittelstandspolitik des Kaiser reiches, jenem groß angelegten gesell schaftspolitischen 
Versuch, den alten, ökono misch und sozial zerfallenden Mittel stand vor der Pro-
letarisierung zu bewahren und in ein „Bollwerk gegen die Sozial demokratie“ zu 
verwandeln. Der Sozialhistoriker HEINRICH AUGUST WINKLER hat für diese Politik die 
treffende Bezeich nung eines „innen politischen Rückversicherungs systems“ geprägt. 
Dieses System wechselseitiger Rückversicherung der „staatser haltenden Kräfte“ 
gegenüber sozial revolutionären Er schütterungen und parlamen tarischer Majorisie-
rung sieht WINKLER charakterisiert durch die Verfl echtung eines sich überparteilich 
gebenden, nach der Verfassung von parlamentarischen Mehr heiten unabhängigen 
Staatsapparates mit privilegierten ge sellschaftlichen Macht trägern ( vgl. WINKLER 
1972, S. 57ff.).

Die Einbeziehung von Handwerk, Kleinhandel und Kleinbauerntum – des alten 
Mit tel    standes also – in dieses System erfolgte angesichts der ökonomischen und 
poli tischen Ohnmacht dieser Schicht durch einen „Akt von Refeudalisierung“, das 
heißt über die Wiederherstellung traditioneller ständischer Organisationsformen 
und Pri vi legien, die vor allem Handwerk und Kleinhandel aus dem kapitalistischen 
Wett bewerb weitgehend ausgliedern sollten. Dabei umfaßte die auf das Handwerk 
be zogene Re feu da lisierungspolitik vor zugsweise die Restauration einer quasi-
zünft lerischen Organisationsform und die Stabilisierung seiner Jahrhunderte alten 
Form der Nach wuchserziehung, der Lehre (vgl. COELSCH 1910; SCHÖFER 1981), eine 
ge wer  bepoli ti sche Entscheidung mit weitrei ch enden Folgen: einerseits widersprach 
sie den kon kre ten Bedürfnissen der Industrie bzw. den allgemeinen Qualifi  ka tions -
inter essen einer Gesellschaft, die sich in der Phase der Hochindustrialisierung 
be fand, andererseits entwickelte sie sich später dank der Modernisierung durch 
die Industrie zum Orientierungs muster der nicht-akademi schen Berufsausbildung 
in Deutschland überhaupt (vgl. STÜTZ 1969).
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Der zweite Lernort des Dualen Systems der Berufsausbildung, die später zur Be-
rufs schule mutierte Fortbildungsschule bildete sozusagen neben dem konser va tiven 
Mu ster der Mittelstandspolitik eine eher liberale Variante (vgl. HARNEY 1980). Läßt 
man einmal die strikt klassenkämpferisch orientierte und pädagogisch erfolg lose 
allgemeine Fort bildungs schule beiseite, so läßt sich die Instrumentalisierung der be-
rufl ichen Bil dung gleichfalls an der Pfl icht-Fortbildungsschule KERSCHENSTEI NER   scher 
Prägung nachweisen, die ab etwa 1900 die allgemeine Fortbildungsschule zu ver-
drängen begann. Die curricular nun veränderte Schule bot gegenüber dem Versuch 
norma tiver Indoktrination und unverhüllter Disziplinierung mittels des Pro gramms 
der allge meinen Fortbildungs schule nun zwar eine päda gogisch vertret ba re Lösung 
– nämlich durch ihren Beitrag zu einer kontinuierli chen Erwerbschance – doch sie 
behielt ihren auf strikte Sozialintegration ausgerich teten Charakter. Auch dem libe-
ralen Reformer KER SCHEN STEINER ging es letztlich um die Erhaltung des bür gerlichen 
National- bzw. „Kultur“staates, nur sollte die Integra tion der unterbürger lichen Schicht 
der (männ lichen) Jugendlichen mit deren Interessen kompatibel sein: Staatsbürger-
er ziehung sollte über und durch Berufs erziehung erfolgen. Das heißt, „staatstreue 
politi sche Grundeinstellung und mittelständische Berufsidentität“ (HAR NEY) bildeten 
das neue Rollen muster, das liberale Schulrefor mer und die liberale Staats  bürokratie 
für die Klientel der berufl ich orientierten Fortbil dungs schule als generelles Erzie-
hungsmuster verbindlich zu machen suchten. Im klassischen Un terrichtsfach der 
nach KERSCHENSTEINERs Ideen ausgerichteten be rufl ichen Pfl icht- Fortbildungsschule 
in Preußen, der „Berufs- und Bürger kunde“, kommt diese Ziel setzung pädagogisch 
anschaulich zum Ausdruck (vgl. GREINERT 1998, S. 45–55).

Den immer noch anhaltenden Streit, welche Kräfte der Fortbildungsschule letztend-
lich ihren Stempel aufgedrückt haben, die liberale Bürokratie mit ihrem Interesse 
an einer berufl ichen Qualifi zierung der unteren Schichten oder die konservativen 
Par tei       politiker mit ihrer Sozialistenfurcht (vgl. HARNEY/TENORTH 1986; HASFELD 1996), 
hal ten wir für müßig, denn die Politik des Kaiserreiches ist gekennzeichnet durch 
eine offensichtliche Ambivalenz: während die Wirtschaftspolitik durchaus liberalen 
Prin zipien Rechnung trug, galten für die Gesellschaftspolitik eindeutig traditionale, ja 
feudale Orientierungsmuster. Die Fortbildungsschule stand unter dem konkurrier en-
den Einfl uß bei der Triebkräfte, die als Summe das typische „Modell einer partiellen 
Modernisier ung“ bilden (vgl. KÖRZEL 1996).

Die Fortbildungsschule/Berufsschule blieb aufgrund ihrer Randstellung im System 
des Bildungswesens trotz aller Aufwertungsbemühungen – z. B. ihrer Verankerung 
in der Reichsverfassung von 1919 – noch verhältnismäßig lange ein bevorzugtes 
Mittel zur Lösung eher sozialpolitischer Probleme. So fi el sie in der Weimarer Zeit 
in folge ihrer Degradierung als Instrument zur Regulierung des Arbeits marktes und 
der Aufrechterhaltung der Arbeitsmoral jugendlicher Erwerbsloser fast aus dem 
un gefestigten „dualen“ Modell der Berufsausbildung heraus (vgl. SCHÜTTE 1992). 
Be reits in der sog. „Stabi li  sierungskrise“ der Weimarer Republik (1923–1926) wurde 
die Berufsschule mas siv in die Maßnahmepolitik zur Bekämpfung der dramatischen 
Jugendarbeitslosigkeit einbezogen. Im Rahmen der 1918 eingeführten Erwerbslo-
sen fürsorge konnten ab November 1923 jugendliche Arbeitslose, soweit sie älter 
als 16 Jahre waren, zum Berufsschulbesuch gezwungen werden. Mit dem „Erlaß 
des Reichsarbeitsministers zur berufl ichen Betreuung der jugendlichen Erwerbs-
losen vom 29.11.1926“ wurden die Maßnahmen vereinheitlicht und ausgedehnt, so 
daß nun ausnahmslos alle ar beitslosen Jugendlichen zwischen 14 und 18 Jahren 
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in die „berufl ichen Bildungs maßnahmen“ der Berufsschulen sowie anderer Träger 
ein bezogen werden konn ten (vgl. SCHÜTTE 1992, S. 41ff.). 

Die Krise des Jugendarbeits- und Lehrstellenmarktes bescherte der Berufs schule 
zwar einen erheblichen Schülerzuwachs, blockierte indes ganz eindeutig ihre ge-
plante institutionelle Entwicklung. Die bei den Jugendlichen wegen ihrer Praxisferne 
nicht sonderlich beliebten „Kurse“ und die Einrichtung sog. „Tages klassen“ mit bis 
zu 50 Schülern und 36 Stunden Unterricht in der Woche bedrohten den berufspäd-
agogi schen Kern der „neuen Berufsschule“, das Berufsprinzip, und waren geeignet, 
auf längere Sicht auch die materielle Basis des zweiten Lernortes in der Berufsaus-
bil dung zu unterhöhlen. Als Folge der Weltwirtschaftskrise, von 1930 bis 1933, kam 
es zu einer verschärften Wiederholung dieser Konstellation: das noch weitgehend 
unterentwickelte Berufsschulwesen in der Weimarer Republik zeigte sich mit der 
zu  gewiesenen Doppelaufgabe – Durchführung der (partiellen) Berufsschulpfl icht 
und Betreuung der arbeitslosen Jugendlichen – sachlich wie personell völlig über-
fordert (vgl. SCHÜTTE, S. 175ff.).

In der Zeit des Nationalsozialismus konnte sich die Berufsschule politi scher In-
stru mentalisierung besonders schwer entziehen, weil sie sehr schnell aufgrund der 
massiven Jugendarbeitslosigkeit Anfang der dreißiger Jahre zum Ziel nationalso-
zialistischer Regulierungsmanie wurde. Ihr quantitativer wie qualitativer Aus bau 
machte aufgrund der zentralistischen Schulpolitik der Nationalsozialisten erstaun-
liche Fortschritte, doch diese Entwicklung stand eindeutig unter dem Vorzei chen 
der „opferbereiten Einordnung“ ihrer Schülerschaft „in die völkische Schick sals-
gemeinschaft“ und dem „kämpferischen Einsatz für Volk und Vaterland“ (vgl. KÜM MEL 
1980; SEUBERT 1977; WOLSING 1977). Die über zeugten Nationalsozialisten, vor allem 
Hitler selbst, sahen in der Schule so wieso eigentlich nicht mehr als ein „Relikt des 
bürgerlichen Leistungssystems“ und ver trauten eher auf die direkteren Metho den 
nazistischer Jugenderziehung wie Hitlerjugend und BDM. 

Als eine derart direkte Methode der Jugenderziehung galt bei den Nationalsozia-
listen auch die betriebliche Berufsausbildung, der sie daher weit mehr Aufmerksam-
keit schenkten als der Berufsschule. Der 30. Januar 1933 bildet auch in der Ge-
schichte der deutschen Berufserziehung eine deutliche Zäsur; vor allem für die 
in dustrielle Facharbeiterausbildung eröffnete sich eine Entwicklungsphase, die 
HEIN RICH ABEL mit „perfektionierter Planung“ charakterisiert, eine „auf umfassende 
Rege lung des Ausbildungswesens“ angelegte Programmatik, deren Realisierung 
der Zweite Weltkrieg allerdings weitgehend verhinderte (vgl. ABEL 1963, S. 56ff.). Die 
seit den 60er Jahren erschienenen Untersuchungen zur Berufsausbildung im „Drit-
ten Reich“ belegen indes zumindest für den Bereich der industriellen Facharbeiter-
ausbil dung, daß eine „Perfektionierung“ – das heißt aber auch „Instrumentali sier-
ung“ und „Ideologisierung“ – sehr wohl schon während der Zeit von 1934 bis 1944 
stattgefunden hat (vgl. KIPP 1995, S. 269ff.).

Schon im Vorfeld des Nationalsozialismus hatte das „Deutsche Institut für 
techni sche Arbeitsschulung“ (DINTA) – eine Gründung der Schwerindustrie – die 
Ein bruchstelle nationalsozialistischer Ideologie in die Berufsausbildung markiert: 
das DINTA wollte letztlich eine „wirtschaftsfriedliche“ Arbeiterschaft erziehen, die 
den „schädlichen Klassenkampfgedanken“ überwunden hat (MUTH 1985, S. 356). 
Dem diente unter anderem die Verbreitung von Lehrwerkstätten und „Werkschulen“ 
bei Industriezweigen, die bis dahin keine systematische Berufsausbildung gekannt 
hat ten – Bergbau, industrielles Baugewerbe, Gummi-, Papier- und Zellstoffi ndustrie 
so wie die Textilunternehmen (vgl. MUTH 1985, S 355ff.).
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Problematisch am DINTA waren nicht seine umfassenden Aktivitäten im Bereich 
von betrieblicher Berufsausbildung und Werksgemeinschaftspfl ege sondern deren 
– mehr oder weniger offenbare – Zielrichtung: die Stoßrichtung gegen die Gewerk-
schaften, die Betonung des „Führerprinzips“ für die Arbeit der DINTA-Ingenieure, 
die Anlehnung der Ausbildungspraxis an militärische Prinzipien und Vorbilder; dies 
alles deckte sich weitgehend mit der Ideologie der Nationalsozialisten. Das DINTA 
gliederte sich folglich schnell und bruchlos in das totali täre System ein: es wurde 
schon im Juli 1933 ein selbständiges Institut der der NSDAP unterstellten Deut schen 
Arbeitsfront (DAF) und versuchte in der Folgezeit als „Amt für Berufser zieh ung und 
Betriebführung“ der DAF diese im Kampf um die Machtübernahme in der Berufs-
ausbildung zu unterstützen (vgl. SEUBERT 1977, S. 96ff.).

Dem DINTA verdanken wir die wohl augenfälligste Verschmelzung von Berufsaus-
bildung und Naziideologie, nämlich den berühmt-berüchtigten Grundlehrgang 
„Ei sen erzieht“ (vgl. SEUBERT 1993); es steuerte als Einrichtung der DAF den von 
HITLER 1936 veranlaßten Leistungs    kampf der Betriebe – nicht zu verwechseln mit 
dem „Reichsberufswettkampf“ – der die Auszeichnung „Nationalso zialistischer 
Muster betrieb“ versprach. Als Lehrherr trat die DAF im Volkswagen werk, das zu 
ihrem Be sitz zählte, auf; in der „Ordensburg der Arbeit“ – dem Volks wagen-Vorwerk 
Braun schweig – versuchte die DAF ihre Vorstellungen von einer „mustergültigen“ 
Berufs ausbildung zu realisieren. Das VW-Werk Braunschweig ge hört zu den drei 
Einrich tungen, in denen die Verknüpfung von Facharbeiterausbil dung im Berufsfeld 
Metall mit militärisch-soldatischer Erziehung in dem von den Nationalsozialisten 
ange streb  ten „perfekten“ Maße gelang. Die beiden anderen Betätigungsfelder wa-
ren die Schiffsbau-Industrie und die Luftwaffenrüstungs-In dustrie, wobei letztere 
– nach dem Urteil von MARTIN KIPP – in der deutschen Berufs bildungsgeschichte ein 
einma liges Musterbeispiel für zentralistische Organisation, Kontrolle und Lenkung 
des Aus     bildungswesens darstellt (alle Angaben bei KIPP 1995, S. 299ff.).

III.

Die Versuche mehr oder weniger erfolgreicher Vereinnahmung der berufl ichen Bil-
dung zur Durchsetzung partikularer Interessen ziehen sich deutlich wie ein roter 
Fa den durch die Geschichte des Dualen Systems. Grundsätzlich dafür verantwortlich 
zeigt sich ein zentrales Gestaltungselement dieses Ausbildungsmodells, das schon 
seine Anfänge prägt: seine korporatistische Grundverfassung, die pri vaten Interes-
sen vertretungen sowohl in der Berufsbildungspolitik wie in der unmit tel baren Durch-
führung der Ausbildung entscheidende Mitwirkungsrechte einräumt (vgl. STREECK 
1987). Es ist daher nicht besonders erstaunlich, daß fast genau 50 Jahre um die 
end gül tige Verfassung unseres Ausbildungssystems, und das heißt letztlich um die 
Ver teilung der Macht über die berufl iche Bildung, gerungen wurde. Als Zwischen-
sie  ger gingen 1969 mit klarem Abstand die Sozialpartner mit der Verabschiedung 
des Berufsbildungsgesetzes durchs Ziel (vgl. PÄTZOLD 1982). Das neue Berufsbil-
dungsgesetz von 2005 kann als neu erliche Bestätigung traditioneller Verfügungs-
macht der Sozialpartner über das Duale System – und damit auch über die anderen 
Formen berufl icher Ausbildung – inter pretiert werden (vgl. GREINERT/SCHUR 2004).

Die eigentliche Verfassungsgeschichte der berufl ichen Bildung in Deutschland 
be ginnt im Jahre 1919 mit den sog. „Nürnberger Beschlüssen“ zur Regelung des 
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Lehr lingswesens, die vom 10. Kongreß der Gewerkschaften Deutschlands vor ge-
legt wurden. Der auf diese Initiative hin entstandene „Entwurf eines Berufsaus bil-
dungsge setzes“, der aufgrund der allgemeinen politischen Probleme erst 1927 
zu einem offi  ziellen Gesetzesvorschlag führte, brachte die Gewerkschaften – die 
1918 von den Arbeitgebern als Tarifpartner anerkannt worden waren – als neuen 
Inter essenvertre ter in Sachen Berufsausbildung ins Spiel, allerdings auf dem 
Ticket eines weiteren Interessenten – des Staates. Wie der Reichsarbeitsminister 
WISSEL am 3.12.1929 vor dem Reichstag ausführte, stand man vor einer neuen 
Situation: in einem demokra tisch verfaßten Gemeinwesen könne die berufl iche 
Qualifi zierung des Nachwuchses, so der Minister, „nicht ausschließlich Sache der 
Berufe“ sein; vielmehr seien an ihr „in erheblichem Maße auch der Staat und die 
Allgemeinheit interessiert“ (vgl. GREINERT 1998, S. 85ff.).

Dieser erste Versuch, Berufsausbildung als öffentliche Aufgabe gesetzlich zu ver-
an kern, rief sofort den einhelligen Widerstand von Handwerk und Industrie hervor, 
die den poltischen Basiskompromiß vom November längst nicht mehr wahrhaben 
moch ten, die sich vor allem aber in Berufsbildungsfragen eher zer stritten zeigten. 
Als ein sichtbarer Ausdruck ihrer Interessenallianz zur Abwehr des geplanten Ge-
setzes kann der 1927 erfolgte Beitritt der handwerklichen Spitzenverbände zum 
„Arbeitsaus schuß für Berufsausbildung“ (AfB) gewertet werden, in dessen Rahmen 
auch sofort umfassende interessenspezifi sche Änderungsvorschläge zum Gesetz-
enwurf erfolg ten. Die Stellungnahmen zu dem nach 1929 im Beratungsgestrüpp 
des Reichstages hängengebliebenen Gesetzentwurf vermitteln schon eine klare 
Vorstellung von den zentralen Fragen, deren interessenspezifi sche Beantwor-
tung von den verschiedenen Parteiungen auch in Zukunft immer wieder versucht 
wurde.

Die unentschiedene Machtkonstellation in der Berufsausbildung kennzeichnet 
auch die Zeit des Nationalsozialismus. Weder der „Deutschen Arbeitsfront“ (DAF) 
– die als Parteiorganisation die verbotenen Gewerkschaften ersetzte – noch 
das Reichs wirt schaftsministerium im Verein mit den nicht aufgelösten Kammern 
konnten als Haupt konkurrenten in Bezug auf die gesetzlich fi xierte Steuerung 
der Berufsaus bil dung ih re Vorstellungen durchsetzen, die massive Konfrontation 
blieb auch im to talitären Staat ohne Entscheidung (vgl. PÄTZOLD 1982, S. 23f.und 
76ff.).

Es ist wohl kaum ein Zufall, daß die erste Verfassung unseres Ausbildungssys-
tems durch eine Koalition der großen Parteien zustande kam, die sich jeweils als 
politi sche Anwälte der beiden Sozialpartner verstehen. Schon die Entstehungs-
geschich te des ersten Berufsbildungsgesetzes der Bundesrepublik erhellt deutlich 
seinen Kompro mißcharakter. Anders als das neue Berufsbildungsgesetz von 2005 
ent stand das BBiG von 1969 nicht aus einem Regierungsentwurf sondern aus der 
Kombination von zwei Entwürfen, die noch zur Regierungszeit von CDU/CSU und 
FDP von der oppositionellen SPD und der Regierungsfraktion eingebracht worden 
waren (vgl. NOLTE/RÖHRS 1979).

Das Gesetz von 1969 brachte neben der Bestätigung der Sonderstellung des 
Hand werks, der Isolierung der Berufsschule und der bewußten Ausklammerung 
zentraler Bereiche der Berufsausbildung vor allem eine wesentliche Verstärkung 
der korport i stischen Grundverfassung des Dualen Systems. Die nun endgültig 
sanktionierten Mitwirkungsrechte der Gewerkschaften in der betrieblichen Berufs-
ausbildung – spä ter noch ergänzt durch das Betriebsverfassungsgesetz – und die 
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weitgehende Aus schließung anderer Interessengruppen haben die Berufsbildung 
in der Bundesre pub    lik zu einer Sache der Sozialparteien gemacht. Damit war der 
ersten Variante des Neokorporatismus die zweite hinzugefügt worden, nach der der 
Staat starke mono polistisch orientierte Organisationen von Kapital und Arbeit an 
seiner Wirt schaftspoli tik indirekt und „fördernd“ beteiligt. Die erste Variante wurde 
durch das Gesetz in der Weise bestätigt, daß den Kammern als den „zuständigen 
Stellen“ für die Berufsaus bildung nun eine gesetzlich abgesicherte umfangreiche 
Aufgaben zuweisung zuteil wurde, die zahlreiche rechtliche Unsicherheiten besei-
tigte (vgl. STREECK 1987, S. 14ff.; OFFE 1975, S. 51ff.).

Die Gewerkschaften brauchten etwas Zeit, sich der neuen Machtstellung be-
wußt zu werden. Sie lehnten das Berufsbildungsgesetz von 1969 erst einmal fast 
refl exhaft als völlig unzureichende Lösung ab und drängten auf seine baldige 
Novellierung, die im Rahmen der „inneren Reformen“ der Sozialliberalen Koalition 
auch gute Äussichten auf eine Realisierung hatte. Nach 1976, mit dem Scheitern 
aller Novel lierungs hoffnungen und dem sichtbaren Verfall zahlreicher staatlicher 
Reform vor haben in der berufl ichen Bildung, änderte sich allerdings die Strategie 
der Gewerk schaften bezüg lich ihrer Berufsbildungspolitik. Vor allem die großen 
Verbände, IG Metall und ÖTV, wandten sich, da man sich von staatlichen Maß-
nahmen keine Verschiebungen in der Machtkonstellation dieses Bereiches mehr 
erhoffen konnte, anderen Instrumenten der Gestaltung der Berufsausbildung – z. B. 
dem Tarifrecht oder der Neuordnung von Ausbildungsberufen – zu. Vor allem aber 
widmete man sich – wie die Arbeitge ber schon geraume Zeit – der Demontage 
des früher eifrig befürworteten „berufspäd agogischen Reformprojektes Nr. l“, des 
Berufsgrund bil dungsjahres (vgl. GREINERT 1984; GREINERT 1998, S. 95ff.).

IV.
 

Die massive Abwehr schulisch organisierter Berufsausbildung bildet nun, etwa dreis-
sig Jahre später, eine strategische Hauptstoßrichtung im neuen „Berufsbildungsge-
setz 2005“, durchgesetzt letztlich auf Drängen der „Sozialpartner“. Schon im Vorfeld 
des Gesetzgebungsverfahrens lehnten Arbeitgeber und Gewerkschaften das vorsich-
tige Eingehen der Bundesregierung auf den offensichtlichen Bedeutungszuwachs 
schulischer Berufsausbildungs gänge in den sog. „Eckwerten“ zum ge planten Gesetz 
und im Referentenentwurf strikt ab. Spätestens in der ersten Lesung der Gesetzes-
no velle im Bundestag wird dann deutlich, welche Verbündeten Arbeit geber und Ge-
werkschaften für ihre gemeinsame Abwehrstrategie gefunden hatten: sowohl die Re-
gierungsfraktion – insbesondere die SPD – wie die Oppositionspartei en – CDU/CSU 
und FDP – sprachen sich vehement gegen die Öffnung des Ausbil dungssystems in 
Richtung schulischer Berufsqualifi zierung aus (vgl. GREINERT 2005).

Der Gesetzentwurf, der in den §§ 7 und 43,2 neue Bestimmungen zur Anrechnung 
schulischer Berufsausbildung auf eine nachfolgende Ausbildung in dualer Form 
– also nach BBiG und HWO – und zur Zulassung von Absolventen schulischer Aus-
bildungsgänge zur Kammerprüfung vorsah, geriet bei den beiden großen Parteien 
und der FDP gleichermaßen unter den Verdacht beabsichtigten „Systemwechsels“. 
Dafür gebe es – so der Sprecher der SPD – im Parlament keine Mehrheit; wer den-
noch die sen Wechsel befürworte und betreibe, mache sich der „Standortschädigung“ 
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schul dig – Ausführungen, die dem Dualen System quasi eine grundgesetzlich veran-
kerte Qua          li  tät attestieren (vgl. Plenarprotokoll 15/135, Deutscher Bundestag).

Die Schlußfassung des neuen Berufsbildungsgesetzes wird bestimmt vom Änder-
ungsantrag der Fraktionen der SPD, der CDU/CSU und des BÜNDNIS 90/DIE GRÜ-
NEN, der von einem Entschließungsantrag zum Gesetzentwurf der Bundesregierung 
be gleitet ist (vgl. Drucksa che A – 15(17)277). In diesem Dokument wird entgegen 
den viel fach vor getragenen kriti schen Vorbehalten, zum Beispiel in den „Eckwerten“, 
dem Ge setzgeber ein rückhaltloses Bekenntnis zum Dualen System nahegelegt:

„Berufl iches Lernen in der betrieblichen Praxis läßt die Auszubildenden in unserem 
Be rufsbildungssystem die technischen, wirtschaftlichen und arbeitsorganisatorischen 
Ver änderungen ständig miterleben und mitgestalten und sichert eine bedarfsge rech te 
an ak tuellen Qualifi kationsanforderungen orientierte Berufsausbildung. Das macht die 
Attrak tivität des Systems für Jugendliche und Betriebe aus. Die Standards berufl i cher 
Kompe tenz, die sich in den letzten Jahrzehnten in einem atemberaubenden Tem  po ver-
ändert haben, wer  den den Auszubildenden in der Ausübung konkreter Be rufsfunktionen 
in Be trieben, Praxen und Verwaltungen sowie mit dem Erlernen be rufs theoretischer 
Grund lagen in der Berufsschule vermittelt.“

Nochmals werden die drei bewährten Grundprinzipien – Verbindung von Lernen 
im Arbeits prozeß und in der Schule, die Berufl ichkeit der Ausbildung und das 
Konsens prinzip zwischen Sozialpartnern und Bundesregierung – beschworen, die 
sozusagen die unverän derliche Ba sis des Dualen Systems bilden. Das aktuell zu 
beschließende Ge setz, so wird ganz offen for muliert, solle dazu beitragen, „den 
Trend zur Verstaat lichung der Berufsausbil  dung zu stop pen.“ Diesem Ziel dienen 
vor allem die Verän derungen, die die umstrittenen Para graphen 7 und 43, also die 
Anrechnungsbe stim mungen für die schulische Berufsausbil dung und die Zulassung 
zur Kammerprüfung für Absolventen schulischer Ausbildungsgänge, in der endgülti-
gen Fassung des Ge setzes erfahren haben.

Die gegenüber dem Gesetzentwurf wesentlich präzisierten Bestimmungen zei-
gen nun mit wünschenswerter Deutlichkeit die zentrale Absicht des Gesetzgebers, 
näm lich daß das „Ziel der Gesetzesän derung nicht die Etablierung eines neuen 
schuli schen Berufsbildungs sys tems ist, sondern die Heranführung des beste-
henden schu lischen Berufsbildungssystems an das Berufsbil dungssystem nach 
Berufsbildungs gesetz und Handwerksordnung“ ( Änder ungs      antrag, Drucksache 
15/4752, S. 9). Um die län derspezifi schen Rechtsakte auch ver läßlich kon trollieren 
zu können, werden sie „an das Benehmen“ mit den Landesausschüssen für Be rufs-
bildung geknüpft, wo Arbeit geber und Gewerkschaften die Mehrheit der stimmbe-
rechtigten Mitglieder stel len.

Die fi nale gesetzliche Absicherung des Dualen Systems gegenüber einer immer-
hin noch vorstellbaren bzw. möglichen Konkurrenz ernstzunehmender schulischer 
Be rufsausbildung erfolgt im Artikel 8 des Gesetzes durch differenzierte Befristungs re-
gelungen für die §§ 7 und 43,2. So endet die relativ fl exible Anrechnungspraxis nach 
§ 7,1 im Jahre 2009, die rechtlich verbriefte Zulassung von Absolventen schulischer 
Berufsausbildungsgänge zur Kammerprüfung im Jahre 2011.

Die vorgesehenen Be fri stungsregelungen, die Verankerung der Be triebsaus-
bildung als ver bindliche Norm auch für schulische Berufsqualifi zierung im § 43, 2 
sowie die Ausschaltung der Län der im Zulas sungs verfahren zur Kammerprüf ung im 
Jahre 2011 ge hen im Grunde von der Erwartung aus, daß sich nach dem Abfl au en 
der ho hen Aus bildungsplatz-Nachfrage jenseits des Jah res 2007 die alte heile Bil-

380-390 Greinert.indd   387380-390 Greinert.indd   387 10.08.2006   7:44:19 Uhr10.08.2006   7:44:19 Uhr



388 Wolf-Dietrich Greinert

Zeitschrift für Berufs- und Wirtschaftspädagogik, 102. Band, Heft 3 (2006) – © Franz Steiner Verlag, Stuttgart

dungswelt des Industrialismus in Deutschland mit ihrer charakter istischen Tren nung 
von Allge mein- und Berufsbildung wieder herstellen wird. Die Wahr schein lichkeit, 
daß die ser an partikularen Inter essen, nicht aber an rationaler Ein sicht orien tierte 
Wunsch auch in Erfüllung gehen könnte, tendiert indes gegen Null. Die mo der ne 
Wissens-, Kom munikations- und Dienstleistungsgesellschaft, in die wir im Zeitalter 
der Globali sier ung hineinzu wach sen gezwungen sind, funktioniert nicht nach den 
Spielregeln des „deutschen Systems“.

V.

Und damit sind wir bei Punkt 3 unserer Ausführungen angelangt, bei der Berufs bil-
dung als wirkungsvolles Gestaltungselement eines klassengespaltenen Gesamtbil-
dungssystems.  Der deutsche Industrialismus, von dem Abschied zu nehmen uns 
offensichtlich so schwer fällt, hat seine hohe Funktionalität unter anderem einer spe-
zifi schen Integration von industriellem und gewerblichem Produktionsmodell so wie 
korporatistisch verfaßter Berufsausbildung zu verdanken. Dies wird von Sozio logen 
und Wirtschaftswissenschaftlern verbreitet als ein komparativer Wettbe werbs vorteil 
interpretiert. Indes wurde dieser Vorteil mit einem gewichtigen bildungs struktu rellen 
Nachteil erkauft. Einer der „genialsten Einfälle des deutschen Kapitalismus“, nämlich 
die Transformation eines im Kern zünftlerisch-handwerklichen Ausbildungs modells 
in ein industrielles (BAETHGE 2004, S.14), schuf nämlich eine der zentralen Voraus -
setzungen für die traditionelle Aufspaltung des deutschen Bildungswesens in die 
un gleich privilegierten Bereiche „Allgemeinbildung“ und „Berufsbildung“. Die Exis tenz 
eines umfassenden und effi  zienten Systems einer berufl ichen Breitenausbildung 
bildete – wie sich historisch ganz eindeutig nachweisen läßt (vgl. GREINERT 2003) 
– geradezu die Bedingung für das störungsfreie Funktionieren eines Systems 
hoch selektiver Eli tenqualifi zierung. Umgekehrt sicherte dieses strikt abge schottete 
Sys tem sozialre strik  tiver Bega bungs auslese durch Gym nasium und Universität vom 
System der „nur berufl ichen Bildung“ vor allem der Industrie „den zielgenauen Zugriff 
auf die intelli gen     testen, leistungs stärk   s ten und ehrgeizigsten Nachwuchskräfte aus 
dem Volk“, wie dies der Soziologe BURKART LUTZ einmal sehr anschaulich formuliert 
hat (vgl. LUTZ 1995, S. 10).

Man kann es mit einigem Recht so deuten, daß die Entwicklung dieser Struktur 
des deutschen Bildungswesens eine wichtige Spur des sogenannten „Sonderweges“ 
mar kiert, der die deutsche Gesellschaftsgeschichte ohne Zweifel kennzeichnet, 
und zu dessen engagierten Kritikern H. PLESSNER oder ADORNO, H. HOLBORN oder G. 
LUKÁCS zählen. Es bedurfte indes nicht der schockierenden Ergebnisse der PISA-
Studien um zu begreifen, daß die Verfolgung dieses Sonderweges an ihrem Ende 
angelangt ist. Das Zurückliegen des deutschen Bildungswesens im Bemühen um 
die Bewältigung der Herausforderungen einer „Wissensgesellschaft“ zeigen schon 
einige nüchterne Zahlen: die Studierquote liegt in der Bundesrepublik bei lediglich 
36 Prozent einer Jahrgangskohorte, während sie im OECD-Mittel 51 Prozent beträgt. 
Die deutsche Studienerfolgsquote dümpelt bei mageren 19 Prozent, der Durchschnitt 
in den OECD -Staaten beläuft sich dagegen auf 32 Prozent. Die Abiturientenquote 
in un serer Republik stagniert seit Jahren: sie betrug 1994 34,5 Prozent, ungefähr 
zehn Jahre später, im Jahre 2003 nur 38,9 Prozent eines Schulentlaßjahrganges; 
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vergleichbare Industrieländer erreichen dage gen 80 Prozent und mehr (vgl. OECD 
2004 und BMBF 2004).

Eine zentrale Ursache für diesen geringen Zuwachs und das deutliche Zurücklie-
gen Deutschlands im Bereich der weiterführenden Bildungsgänge im internationalen 
Ver gleich ist die traditionelle, bis heute nicht beseitigte Abschottung des „berufl ichen“ 
Bil dungssektors vom sog. „allgemeinbildenden“, insbesondere von der sog. „höheren“ 
Bildung in Gym nasium und Universität. Ohne Aktivierung der Begabungsreserven in 
den berufl ichen Bildungseinrichtungen, das zeigt die Situation in unseren Nachbar-
staaten Frankreich, Österreich und der Schweiz, wird in der Bundesrepublik keine 
weitere Bildungsex pan  sion mehr stattfi nden. Videant consules !
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